
BIHANG TILL K. SVENSKA VET.-AKAD. HANDLINGAR. Band. 13. Afd.lI. N:04. 

(Meddelande fran Stockholms Högskola N:o 59)_ 

NATÜRLICHE CORROSIONSERSCHEINUNGEN 

UND NEUE KRYSTALLFLÄCHEN AM ADULAR 

VOM SCHWARZEN STEIN. 

VON 

AXEL HAMBERG. 

MIT 7.WEI TAFELN. 

DER K. SCHWED. AKAD. DER WISS. MITGETHEILT DEN 13. APRIL 18S~ 
DURCH A. E. TÖRNEBOHM. 

STOCKHOLM, 1887. 
KON GL. BOKTR YCKERIET. 

P. A. NORSTEDT & SÖNER. 



Inhal t. 
Seite. 

Typ"" 1: Allgemeines über die Ausbildung und Beschaffenheit der 
Flächen - Die Ätzlinien und Ätzgrübchen an Poo und OP 
Die Ätzbügel an 2Poo und 2P - Die Ätzflächen und die Lö­
suh!!sflächen - Neue oder seltene Flächen - Beweise für die 
Wahrscheinlichkeit, dass viele der letzgenannten Flächen Prrero-
sionsflächen sind ______________________________ . ________ . _____ . ______ ----. ---------. ß. 

1'ypns 2: Vergleichung mit dem Typus I - Zwei Sys~eme von Ätz­
figuren an Poo -- Poo ein Zwischenglied zwischen Atzflächen und 
Lösnno-sflächen - Die Fläche X - Beweise, dass die Fläche X 
eine P~rerosionsfläche ist - Neue Orthoprismeu ____________ .___________ 19. 

A IIhan!r: Die Terminologie der COl'fosionserscheinungen - Ätzftächen 
__ Lösungsflächen - Pl'rerosionsfiächen - Corrosionsflächen______ 25. 

Fe I'ze';ehn-is8 de1' F'liiolten ___ . __ . ________________________________________ - __ .. __ -- -- --. -- 29. 

-- -+-- --

In der Anderberg'schen Mineraliensammlung (zn Stockholm) 
habe ich unter Adularen vom Schwarzenstein im Zillerthale 
einige Stufen mit kleinen, ab ei- sehr schönen Adnlarkrystallen 
ang;troffen, die durch ihren Flächenreichthum und ihre Ätz­
figuren meine Aufmerksamkeit enegten und mich zu näherem 
Studium veranlassten. Bei der Unt.ersnclnmg derselben habe 
ich einige neue Flächen bestimmt und einige Ergebnisse er­
halten, die in das Gebiet der Conosionserscheinungen fallen. 

Die untersuchten Krystalle sind von wenigstens zwei ver­
schiedenen Typen, die -ich Typus 1 und 'I'ypns 2 genannt habe. 

Typus 1. 

Die Krystalle dieses Typus, die von 2-15 mm. Länge 
und ungefähr 'halb so breit sind, erinnern durch ihre weiss­
liche Farbe, ihre Halbdurchsichtigkeit und den schönen Perl­
mutterglanz der Basis sehr an Zeolit.hen. Der Habitus ist 
sehr verschieden: bald ist es der des gewöhnlichen Adulars 
mit T = ooP(llO), P= OP(OOI) und iV = 1?co (101) fast einsam 
auftretend; bald gleicht er mehr der des Orthoklases mit gut 
ausgebildeten M = ooPoo (010), n = 2Poo (021) und 0 = P(Il1); 
bald ist er auffallend asymmetrisch mit. flen beiden letzten 
Flächen an den verschiedenen Seiten von sehr verschiedener 
Grösse; bald sind die Krystalle fast tafelför~ig nach zwei pa­
rallelen Flächen von ooP u. s. w. 

Von vorher bekannten allgemeinen Flächen treten ausser­
dem in der Verticalzone z = ooP3(130), schmal aber niemals 

') Die Stufen waren sämmtlich mit Etiketten versehen, aber nur die 
hier unter Typus I angeführten Stufen numerirt. und von numerirten 
Etiketten begleitet. Die Stufen haben wenigstens 20 Jahre der 
Anderberg'schen Sammlung angehört. 

Der wichtigste Thei! des Untersuchungsmaterials ist nunmebr 
dem mineralogischen Institut der Hochschule zu St.ockholm gescbenkt 
worden. 



4 A. HAMBERG, ADULAR VOM SCHWARZENSTEIN. 

fehlend, ferner k = 00:P00 (100), sehr schmal und weniger all­
g!mein, auf. In der Orthodomen~~e erscheinen y = 2:P00 
(201), sehr klein, und q = 2fs :Poo (203), als eine schmale Ab­
stumpfung der Kante (001): (101). In der Zone (001) : (110) kom­
men ausser der Pyramide P noch die Pyramiden 9 = 1/2 P(112), 
klein und rhombenförmig, und u = 2P(221), von wechselnder 
Grösse, ziemlich allgemein vor. Diese Flächen sind entweder 
durch Zonen oder durch Messung auf dem Reflexionsgonio­
meter bestimmt worden. 

Ist die relative Grösse der Flächen verschieden, so ist 
dagegen die Besclwifel1heit derselben sehr konstant und für den 
Typus sehr charakteristisch. ooP ist immer lebhaft glänzend, 
P, ferner 2:P00 und 00:P00 sind ebenfalls stets glänzend, aber 
etwas schwii.cher; 2Poo und 2P sind dagegen immer matt 
und rauh. Es giebt unter den Kryst.allen, auf welchen diese 
Flächen auftreten, keinen einzigen, wo sich dieses nicht wieder­
holt. ooP3 ist im Allgemeinen matt, ooPoo am häufigsten 
schwach glänzend. _ 

:Poo ist immer glänzend, aber mit einem schönen Netzwerk 
von scharfen, der Monosymmetrie der Fläche o-emäss einander . ~ 

kreuzenden Atzlinien versehen. Der Winkel, welchen sie ein-
schliessen, beträgt etwa 130', ist zwar sehr verschieden, aber 
immer grösser als der ebene Winkel der Prismatracen an 
:Poo (114,'5') 1). Unter dem Mikroskop erscheinen die Linien 
gezackt. Das durch Mikroscop etwa 16 Mal vergrösserte Bild 
von:Poo eines Krystalls, welches im Lichtdruck auf der Tafel 
I (Fig. 1) dargestellt ist, zeigt diese Ätzlinien besonder's schön 
und naturgetreu. Man sieht, dass sie - wenigstens zum Theil 
- aus dreieckigen gleichschenkligen, monosymmetrischen Ätz­
grübchen bestehen, die in Reihen nach einer der gleichen Seiten 
des preiecks angeordnet sind. 'Was die Flächenbegrenzung 
der Atzgrübchen betrifft, kann ich nichts völlig Sicheres an­
geben. Es scheint, dass sie oben von einem Orthodoma be­
grenzt sind, das nach Schimmermessungen vielleicht 7/:P00 
-~der einer nahe!iegenden Form entsprechen könnte. Ähniiche 
Ätzlinien und Atzgrübchen kommen bisweilen auch auf dem 
·Orthodoma 2/3:P00 vor. 

1) Diese Ätzfiguren siud vorher an Schwarzensteiner Adularen von BAUM­
HAUER (N. Jahrb. f. Min. 1876. 603) beobachtet und '-0 wie es scheint 
- auch von C.~THREIN (Zeitsehr. f. Kryst. XI, 116), welcher von dem 
rhombisch. parallel. den T-Tracen gefurchten llJ spricht. Die Ätzlinien 
verlaufen Jedoch, Wle oben gesagt, den Prismatracen nicht völlig parallel. 

I-
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Die Ba~is ist. glänzend, aber fast immer mit tiefen groben 
unregelmässlgen Atzgruben - oft von sehr phantastischer Form 
- versehen, die auf eine tief eingreifende Ätzung hindeuten 
(Taf. I, Fig. 2). Die grösste Länge der Ätzgruben läuft im 
Allgemeinen der Orthodiagonale ungefähr parallel. Bisweilen 
spürt man an dem Umrisse derselben die Tracen der Grund­
prismaflächen. 

Die matten, rauhen Flächen von 2Poo und 2P sind von 
b~sonderem Interesse. Schon mit unbewaffnetem Auge oder 
mIt der Lupe bemerkt man, dass diese beiden Flächen in den 
Stellungen, in welchen sie nach ihrer Lage reflectiren sollten 
nicht reflectiren, dagegen aber gleichzeitig mit gewissen an: 
deren Flächen, wie P und ooP, ziemlich lebhafte Reflexe 
geben. Unter dem Mikroskop erscheinen die Flächen 2l?00 
und 2P völlig zerfressen und mit kleinen unebenen Erhaben­
heiten bedeckt. Es ist besonders instructiv, die Combinations­
kanten mit den angrenzenden Flächen auf diesen Flächen selbst 
u~ter dem. Mi~oskop zu ~tudiren. Die Tafel I (Fig. 2-:-6) 
ZeIgt uns 1m LIchtdruck eme photographische Aufnahme der 
m~kroskop~schen Bilder einiger solchen Combinationskanten 1). 
DIese kIemen Erhabenheiten sind an den Kanten (001): (021) 
und (11.0) : (021) . (vr~l. Fig. 2 u. 4) besonders schön ausgebildet 
und ermnern VIelleIcht hier durch ihre Reo-elmässigkeit an 
Wachsthumserscheinungen. Da sie aber sonst ~ im Allgemeinen 
sehr unregelmässig und zerrissen sind, scheint es mir unzwei­
f~lhaft .~u sein, dass. sie. ein Resultat der fressenden Einwirkung 
smd, fur welche die Atzfiguren an :p 00 und OP ein sicheres 
Zeugniss abgeben; dass sie folglich derartige Erscheinuno-en 
sind, welche von F. BEoKE 2) und V. v. EBNER 3) an künstlich 
g~ätzt.:n Krystall.en eingehend studirt worden und von jenem 
»Atzhugeh, von dIesem »Lösungsgestaltem genannt worden sind. 

. Abe.r es giebt auch Verhältnisse, die sogar als directe Be­
weIse dIenen können, dass diese Erhabenheiten durch einen 
Lösungsprocess an den schon fertig gebildeten Krystallen und 

1) Die Vergrösserung ist in den Figuren 2, 4, 5 u. 6 etwa 16 Mal, in 
2 Fig. 3 etwa" 26 Mal. 
) F. BECKE: Atzve~suche an der Zinkblende. Tscher'lJaks Min. Petr. 

" Mltth. N. F. V, 457. 
4,-tzversuche am Bleiglanz. Das. VI, 237. 

3) V. A~zv~rsuc~e RJl M~~eralen der Magnetitgruppe. Das. VII, 200. 
V. EBNER. DIe ~osungsflachen des Kalkspathes und Aragonites. 

Sltzb. d. kais. Akad. d. Wiss. zu Wien. II. Abth. 
1884. LXXXIX, 368 und 1885. XCL, 760. 
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nicht während des Wachsthums derselben enstanden sind. In 
Fig. 5 (Taf. I) sehen wir die Kante (110) : (221) eines KrystnJls. 
Die linke hintere Grundprismafläche (IIO) liegt in der Ebene 
des Papiers. Rechts sehen wir die Tracen von dem matten 
P~isma oo~ 3(130), oben rechts die gezackte Kante der Pyra­
mIde 2P(221), oben links die Combinationskanten mit dem 
Orthodomen Poo (101) und 2Poo (201), zwischen a und b die 
Co~binationskante mit einer wahrscheinlich durch Ätzung 
gebIldeten sehr flachen Orthopyrarnide (J 1). Links ist die 
Kante mit dem Orthopinakoid 00 P 00(100), unten hier und 
da die Tracen der basischen Spaltbarkeit. Wir sehen, dass 
die Zacken der ersten Reihe von c bis an b (siehe das Seiden­
papier!) ungefähr gleich lang, dagegen links VOn. b zwischen 
bund a von abnehmender Grösse sind, indern sie wie von der 
Fortsetzung der TTace des Orthodomas (101) abgeschnitten er­
scheinen. Nicht nur an dem hier photographirten Krystall 
ist diese Kante so beschaffen. Dies widerholt sich vielmehr 
an jedem Krystall, an welchem die Pyramide 2P auftritt. Wenn 
die kleinen Zacken Wachsthumserscheinungen wären, müsste 
die Bildung derselben an deI' Grundlage einer ursprünglichen 
ebenen Fläche (221), deren Trace an (110) ungefahr in der 
Linie a-d gelegen ist, stattgefunden haben. Aber dann wäre 
es unerklärlich, dass die Zacken von b bIs c gleiche Grösse, 
links von b dagegen eine so regelmässig abnehmende Grösse 
erhalten haben, dass die obere Begrenzung derselben immer 
mit der Fortsetzung der Trace einer sehr gewöhnlichen Fläche 
fast genau zusammenfällt. Dieses Verhältniss lässt sich ~icht 
erklären ohne die Annahme, dass die verhältnissmässig regel­
mässige Begrenzung der kleinen Zacken (bei a---b und b-c) 
Reste früherer Combinationskanten sind, dass ferner von den 
Combinationskanten (110): (221) und (IIO): (101) die ersteI'e 
ungefähr der Linie b-c entsprochen, die letztere bis an b o-e­
rei~ht hat 2) und dass folglich die Zacken dUl"ch Lösung der 
zWIschen denselben früher vorha.ndenen Substanz gebildet worden. 
Sie dürften daher ohne Zweifel s. g. Ätzhiigel sein. Dieser 
Beweis gilt natürlich eigentlich nur für die Fläche 2P, kann 
aber auch für die Fläche 2 P 00 angeführt werden, da eine 
genetische Verschiedenheit der kleinen Hügel dieser beiden 
Flächen kaum möglich ist. 

1) VrgI. Seit. 13 11, 17. 
2) wenn die Fläcbe q eine s. g. Prrerosionsfläche ist, was sehr warscbeinlich. 
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vVährend die Begrenzung der vertieften Ätzfiguren des 
Adulnrs sehr schwer zn deuten ist, scheinen dagegen die Ätz­
hügel verhältnissmässig einfaGh begrenzt zu sein, und während 
wir aus jenen keine weiteren Schlussfolgenmgen ziehen können, 
so setzen uns diese in den Stand, über die Lösungsverhältnisse der 
verschiedenen Flächen und über die Ursache der verschiedenen 
Beschaffenheit derselben uns eine Vorstellung zu machen. Ehe 
wir aber weiter gehen, wollen wir einen Blick auf die Ergeb­
niSSE: der neusten experimentalen Forschungen bezUglich der 
Lösungserscheinungen werfen. 

Die auf diesem Gebiete ohne Zweifel epochemnchenden 
Untersuchungen von BECKE scheinen mir die in theoretischer 
Beziehung erfolgreichsten zu sein. BECKE hat umfassende Ätz­
versuche an Zinkblende, Bleiglanz und Mineralien der Magnetit­
gruppe 1) angestellt. Wir können die Verhältnisse des :Mag­
netit als Beispiel nehmen. Bei der Ätzung der Oktaederfläche 
derselben erhielt er dreiseitige vertiefte Ätzgriibch~n, deren 
Umriss gegen denjenigen" der Oktaederfläche umgekehrt erschie­
nen. Den Boden der Atzvertiefungen bildete die Oktaeder­
fläche selbst, an den Seiten wurden dieselben theils von 
Rhombendodekaederflächen, theils auch von Flächen, welche 
in der Zone (111): (110) liegen, d.h. von 'Triakisoktaeder" 
flächen begrenzt. Auf der Rhombend6dekaederfläche entstanden 
bei der Ät;~ung sechsseitige, parallel der Makrodiagonale aus­
gedehnte Atzgriibchen, deren Flächenbegrenzung am Boden 
aus der Dodekaederfläche selbst, an. den Seiten nus den be­
nachbarten Oktaeder- und Dodekaederflächen bestanden. Die­
selben 'l'riakisoktaederflächen, die in' den Ätzfiguren dE:s Oktn­
eders auftraten, kamen a.uch hier vor. Wenn er aber die 
WUrfelfläche ätzte, erhielt er nicht mehr hier und da auftre­
tende Ätzgrübchen, sondern so dicht an einander stehende, 
dass die zwisp~enliegenclen Erhabenheiten als »Ätzhügel» erschie­
nen. Diese Atzhiigel waren von ungefähr denselben Flächen 
begrenzt, wie die Ätzgriibchen am Oktaeder und Dodekaeder.­
Die Erscheinungen waren zwar abhängig von der Art der ätzen­
den Säure, von der ConcentI'ation derselben, von der Tempera­
tur und von der Dauer der Operation, im Grossell und Ganzen 
aber waren die Resultate eina.nder gleich. Da nUJl sämmtÜche 

1) Nachdem Obenstehendes geschrieben war, bat Becke auch eine Ab­
handlung über Ätzvers11che am Pyrit veröffentlicht. (Tschermaks Min. 
Petr. Mitth. N. F. VIII, 239.) 
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Ätzfignren, sowohl Atzgrübchen als Atzhii.gel, im Allgemeinen 
von Oktaeder-, Rhombendodekaeder- und verschiedenen Triakis­
oktaederflächen, die alle in der Zone des Triakisoktaeders liegen, 
begrenzt sind, so nennt er diese Zone die »Hauptätzzone» des 
.Magnetit, das Oktaeder und das Rhombendodekaeder die »pri­
mären Atzflächell>l desselben. "Die primären Ätzflächen sind 
dadurch charakterisirt, dass sie der Lösung den grössten \Vider­
stand entgegensetzen». Die Würfel flächen, an welchen bei der 
Atzung die ltzhii.gel entstehen, scheinen dagegen ein Minimum 
von Widerstand darzubieten. BEeKE liess eine Kugel von 
Magnetit anfertigen und ätzte sie mit Schwefelsäure. Es er­
gab sich dmch Messung, dass die Dicke der Kugel in der 
Richtung der Wii.rfelnormalen stärker abgenommen hatte, als 
in der Richtung der Oktaeder- und Rhombendodekaedemormalen. 
An den Stellen der Würfelflächen waren »matte Vierecke ent­
standen, während glänzende Streifen die Triakisoktaederzonen 
bezeichneten». 

Kehren wir nun zum Adular zurück, so können wir einige 
Schlüsse ans dem vorher Mitgetheilten ziehen. Wie die 
Würfelflächen des Magnetit, welche gegen Säuren am wenig­
sten widerstandsfähig sind, sich bei der Ätzung mit Ätzhii.geln 
bedecken> ebenso - dii.rfte man schliessen können - sind die 
Flächen 2Poo und 2P des Adulars völlig zerfressen und mit 
Ätzhügeln bedeckt, weil sie _. im Vergleich mit den ii.brigen -
dem Ätzmittel einen kleineren Widerstand entgegengesetzt 
haben. Wenn die Lösung an allen Punkten einer Fläche mit 
derselben Schnelligkeit vor sich gehen könnte, hätte sie a~ 2Poo 
und 2 P verhältnissmässig glatt stattfinden können. Da dies 
aber nicht der Fall ist, so haben die genannten Flächen sich 
mit Vertiefungen bedeckt, zwischen welchen Erhabenheiten, 
Ätzhügel, erschienen, die von widerstandsfähigeren Flächen be­
grenzt waren. 

Die Flächen der Ätzhii.gel an 2Poo und 2P h'abe ich theils 
durch Schimmermessungen, theils durch Beobachtungen unter 
dem Mikroskop zu ermitteln versucht. Um das Aussehen und 
dje Flächenbegrenzung der Ät.zhii.gel besser zu verstehen, em­
pfiehlt es sich, zuerst die Tafel I näher zu betrachten. Fig. 2 
stellt ein Bild der Basis eines Iü)'stalls dar. Die Basisfläche 
mit den groben unregelmässigen Atzgruben liegt in der Ebene 
des Papim·s. Links sehen wir die gezackte Kante von dem 
rauhen, tief gefurchten Klinodoma 2Poo (021), links oben die 
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Combinationskante mit der Pyramide P(111), oben die mit 
dem Orthodoma 2/3Foo (203), unten rechts und links die Tracen 
der Prismenflächen ooP[(110) u. (110)]. Die Begrenzung der 
Ätzhügel des Klinodomas scheint ungefähr parallel den rrra­
-cen von (110) und (111) [oder einer anderen Fläche (b.b.1)} 
zu laufen 1). Fig. 3 zeigt uns das linke Klinopinakoid ooPoo 
(010). Die Verticalzone, deren Zonen achse in der Ebene des 
Papiers liegt, ist an der Zeichnung vertical gestellt. Wir 
sehen oben rechts die gezackte Kante des Klinodomas (021), 
oben links die Combinationskante mit der Pyramide (Hl). Die 
Klinodomafurchen sind sehr unregelmässig begrenzt, doch spii.ren 
wir ohne Schwierigkeit in ihrer Begrenzung eine, wenn auch 
unvollkommene Parallelität mit den Tracen der Verticalzone 
und der Pyramide (Hl) oder des Orthodomas (101). Da wir 
an den Atzhii.geln der Fig. 2 weder die Tracen von (101), 
noch die von einer anderen Prismafläche als dem Grund­
prisma erkennen, können wir also schliessen, dass es die Tracen 
der Pyramide (Hl) und des Prismas (110) sind, die wir an den 
Atzhii.geln der beiden Bildern gesehen haben. Übrigens lässt 
sich sowohl mit der IJupe, als auf dem Goniometer leicht konsta­
tiren, dass die Ätzhügel des Klinodomas in den Stellungen, in 
welchen die Pyramide P und das Prisma ooP das Licht re­
flectiren, lebhafte Reflexe abgeben. P und ooP (oder einige 
sehr naheliegende Flächen) t1'eten deshalb an den Ätzhügeln auf. 

Fig. 4 lässt die Beschaffenheit der Kante (110): (021) er­
kennen. Die Fläche 00 P(lIO) liegt in der Ebene des Pnpiers. 
Die verticalen Kanten sind: links die Kante mit dem rauhen 
(130) ooP3, rechts die Kante mit der rechten vorderen Grund­
prismafläche (110). Unten sehen wir die Tracen der basischen 
Spaltbarkeit, oben die Combinat.ionskantc mit der Basis, oben 
links die gezackte Kante des Klinodomas (021). Die Kanten 
der Zacken verlaufen theils vert.ical, theils pararallel der Basis. 
Durch Schimmermessungen und mit der Lupe lässt sich be­
stimmen, dass sowohl die Basis, als das Klinopinakoid an den 
1tzhügeln auftreten. "ViI' können daher mit grosser \11/ ahrschein­
lichkeit schliessen, dass es die Tracen von Basis und Klino­
pinakoidfläehen sind, welche die AtzhUgel in der Fig. 4 er­
kennen lassen. 

I) Die Paralellität ist leider keine vollkommene, weil die Kante (9,01): (021). 
immer abgerundet ist., welche Abrundung auch an den Atzbügeln 
auftritt. 



10 A. IIA~lBEIlG, .-\V[LAR "mI SCH WAUIIEl\STEIl\. 

A usser diesen Flächen kommt an den Atzhügeln des 
Klinodomas noch die Pyramide 1/2P(I12) vor. Dagegen scheinen 
das Prisma ooP3 und die Orthodomen Poo und ~/3Poo nicht, 
oder wenigstens sehr untergeordnet aufzutreten. _ 

Da das Klinodoma nach der Combinationskante (111) : (110) 
immer tief gefurcht erscheint, so folgt, dass unter den Flächen, 
die an den~ ÄtzhUO'eln des Domas" vorkommen, das pj·it:mw 

b 

00 P und die P!Jmmide P vorherrschend sind. Unter den 
übrigen Flächen sind OP und 00 P 00 nur an der Kante zwi­
schen (021) und (110) allgemein (Fig. 4); gleichfalls tritt I,/2P 
fast nur an der Kante (021): (001) auf. 

Die Ätzhügel der Pyramide 2P sind mehr zerrissen und 
nicht so deutlich auso'ebildet wie die des Klinodomas, scheinen 

b 

aber hauptsächlich von denselben Flächen begrenzt zu sein. 
Die Fig. 5, welche die Kante (IIO): (221) zeigt, ist vorher 
(auf Sei'te 6) beschrieben worden. In Fig. 6 liegt die Pyramide 
P(I11) in der Ebene des Papiers. Unten links ist die ge­
zackte Kante der Pyramide 2P (2:21); rechts die Combinations­
kante mit dem Orthodoma P 00 (lül). Oben links sehen wir die 
gezackte Kante des Klinodomas 2P 00 (021), die in der Mitte 
durch die Tracen zweier Spaltflächen von der basischen und 
klinopinakoidalen Spaltbarkeit unterbrochen ist. 

Wegen der Steilheit der Pyramide 2P hat die Verticalzone 
der Ätzhügel dieser Fläche eine vorherrschende Ausbildung 

~ ~ 

erhalten. Nicht nur das Prisma (HO), welches derselben Seite 
wie die Pyramide (221) angehört, kommt vor, sondern auch die 
Prismenflächen (HO) und (IIO) , welche zwischen die Ätzl{Ugel 
tief einschneiden (Fig. 6). Nächst den Prismenfläche~, ist die 
Pyramide P, welche die prismatische Gestalt der Atzhügel 
oben begrenzt und schief abstumpft (Fig. 5), zu en:vähnen. 
Diese Flächen (ooP und P) scheinen den H abitlls cl,,?, Atzltiigel 
der Pymmide 2P zu bestimmen. Mit der Lupe und auf dem 
Goniometer habe ich ausserdem beobachtet, dass die Ätzhügel 
der Pyramide 2P in den Stellungen, in welchen das Ortho­
pinakoid und das Orthodomn 2Poo spiegeln, gleichfalls deut.­
liehe Reflexe geben. Deswegen dürften auch diese Fläehen 
hier auftreten. Das Prisma ooP3 fehlt dagegen. Ob das Ortho­
doma 1'00 vOl'kommt oder nicht, habe ich wegen der Grösse des 
Winkels (101): (221) nicht völlig sicher bestimmen können. 

Zuletzt g'iebt es noch eine dritte Fläche, auf welcher viel­
leicht eine Art Ätzhiigel auftritt Das ist die Flüche ooP3, 
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welche dem unbewaffneten Allge matt, unter der Lupe yer­
tical gestreift erscheint. Bei der Drehung eines lüystalls um 
die Verticalaehse spiegeln die Streifen n.n ooP3 gleichzeitig 
mit ooP und ooPoo. Sie dürften daher \'on diesen Flächen be­
grenzt sein. Eine von diesen Flächen henorgebrnchte 8. g. 
Combinationsstl'eifung an oc:P3 ist nach "i elen Autoren am 
Adular sehr gewöhnlich. Aber nns der mikroskopischen Unter­
suchunO' ergiebt sich, dass hier von einer Combinationsstreifung 

b L L 

wahrscheinlich nicht die Rede sein kann. Die Streifen sind 
nämlich verhältnissmässig kurz, unterbrochen und verlaufen 
sehr unregelmässig. Bisweilen treten sie nllT stellenwE'isc 
auf, während dazwischen die Prismafläche (ooP3) völlig glän­
zend ist. 

Die obenstehende Beschreibung können 1\'ir endlich in 
folgender Vl eise zllsammenfassell: Die Flächen 2P Cf.) und 2 P 
(vielleicht auch, ocP3), welche ich die H auptl~,sungsflächen I) 
dieses Adulars nennen möchte, haben dem Atzmittel, von 
welchem der Adular angegriifen worden ist, einen kleineren 
Widerstand entgegengeset~,t, als die übrigen Flächen. Daher 
sind auf 2PCf.) und 2P »At,zhügeh entstanden, die von mehr 
widerstandsfähigen Flächen begrenzt sind. Fast alle gewöhn­
lichen Flächen, mit AltSnaltme von den Läsungsjlächen I) 2P oe, 

2P und Cf.) P3(?), d. 11. fast alle Flächen, die sich dM' Atwng 
ungeachtet glänzend erhalten haben,,, treten allS Atz/lächen an 
den Atzhü,qeln auf. Als »primäre Atzflächen» sind "vielleicht 
die Flächen P und ooP, welche sowohl an den Atzhiigeln 
der Pyramide 2P, als an denjenigen des Klinodomas 2Poo 
vorherrschend ausgebildet sind, zn bezeichnen. 

Es fragt sich nun: können wir diese Schlüsse für den 
Orthoklas als allgemein gültig ansehen? "T al1l'seheinlich nicht. 

Aus den Ätzversuchen BECKE's 2) an Zinkblende, Bleiglanz, 
Magnetit, Franklinit, Spinell und Linneit und denjenigen +. EB­
NER's 3) an Kalkspath und Aragonit hat sieh zwar ergeben, 
dass jedes dieser Mineralien gegen verschiedene Säuren sich 
überhaupt gleich verhält. 'lot enn aber BEcKE ein alkalisches 
Ätzmittel anwandte, erhielt er an Zinkblende, Bleiglanz und 
Linneit 4) ein ganz anderes Resultat. Dies lüsst sich nach 

1) NB. nicht im Sinne v. EBNERS! Yergl. Seite 26. 
2) Vrgl. Seite 5 u. 7. 
3) 5. 
4) und Pyrit. Vrgl. Seite 7. 
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BECRE SO erklären, dass Säuren und Alkalien auf diese Mine­
ralien in verschiedener vYeise einwirken, indem die Säuren nur 
die Metallatome, die Alkalien dagegen vor Allem die Schwefel­
atome angreifen. IhTaUS hat BECRE weiter den sehr int.eres­
santen und wahrscheinlich sehr wichtigen Schluss gezogen, »dass 
den Elementen-Atomen in der Krystallmolekel eine bestimmte 
Stellung zukommt». Der Linneit zeigt zum Beispiel bei Ätzung 
mit Säuren dasselbe Verhalten wie Magnetit, d. h. die Triakis­
okta(~derzone ist die Hauptätzzone. Bei Ätzuno' mit Alkali 

h 

ist dagegen die lkositetraederzone die Hauptätzzone. Dieses 
Vei.'halten erklärt BEeRE durch die Annahme, dass - da die 
Flächen des kleinsten Widerstandes oder, wie ich lieber sagen 
möchte, die Lösungsflächen 1) ausserhalb der Hauptätzzone liegen 
- »beim Linneit die Metallatome der vVUrfelfläche, die Schwefel­
atome der Dodekaederfläche zugekehrt sind». 

Aus diesen Thatsachen können wir schEessen, dass der 
Orthoklas, welcber so verschiedenartige wesentliche Bestand­
theile wie ~ali, 'l'bonerde und Kieselsäure enthält, gegen ver­
schiedene Atzmittcl ein sehr verschiedenes Verhalten zeigen 
dürfte. Fluor- und chlorwasserstoffhaltige Eruptionen, kohlen­
säurehaltige und kalkhaltige Gewässer dUrften offenbar sehr 
-verschieden einwirken. Welchem Ätzmittel der hier beschrie­
bene Adular ausgesetzt gewesen ist, lässt sich jetzt nicht be­
stimmmen. 

AusseI' den oben beschriebenen (auf den Seiten 3 u. 4 auf­
gezäblten) Krystallflächen habe ich eine Reihe neuer od~r sel­
ten vorkommender Flächen beobachtet, von denen die meisten 
zwar wenig hervOI'tretend, aber sehr ebal'akteristisch sind. 

Zwischen Pao (101) und 2Pao (201) kann man an den Kry­
stallen dieses Typus immer eine Abstumpfung wahrnehmen. 
Im Allgemeinen ist diese zur b-Achse parallel gestreift, in 
mehrere vicinale Flächen gebrochen und giebt auf dem Gonio­
meter mehrere Bilder, die am häufigsten zwischen den Grenzen 
zweier neuen Orthodomen 8/7 Poo ='(8-07) = wund 15/13 Poo = 
(15.0.13) = v liegen. An einigen Krystallen, die einfache 
oder ziemlich deutliche Lichtreflexe gaben, konnten diese beiden 
Flächen bestimmt werden. Untenstehende Winkelmessungen 
habe ich erhalten: 

') Vrgl. Seite 26. 
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berechnet '). beobachtet. Kryst. N:r. 

(807) : (101) 6°4' 5°59' 2 
6°111/ 2 ' 4 

(15 . 0 . 13) : (101) ß030W 6°38' 1 
6°38' 7 

;> 6°28' 8 
» » 6°331/ 2 ' 24 

Das Orthodoma 15/13Poo scheint das häufigste zu sein. Diese 

Flächen gehören der aÜgemeinen Reihe m m 1 Pao an, von weleher 

mehrere, unter anderen die benachbarten l%Poo 2) (%Pao?) 3) 
und 7/6POO 4), vOI'her bekannt sind. Keine von diesen habe ich 
an den von mir untersuchten Krystallen gefunden. 

In der Zone 2P : Pao = (221) : (101) = u : tC kommt ein sehr 
charakteristisches Flächenpaar (a) vor, welches ausserclem -
wie es an einigen Krystallen ausgebildet ist _. von nicht paral­
lelen Combinationskanten mit P(I11)o und 15/13Pao = (15.0 . 13) 
= v begrenzt ist, und nebst dieser letzten Fläche den U)1-

teren Theil von Poo rahmenförmig umschliesst (Taf. II, Fig. 1). 
a ist immer matt und giebt auf dem Goniometer keinen Re­
:fiex. Aus dem Zonenverhältniss (221) : 101) berechnet man 

das allgemeine Symbol (h. 21. h-l) = rn~l I'~. Um den vVerth 

von m näher zu ermitteln, habe ich den ebenen vYinkel, wel­
chen die Tracen von Pao und (J auf 15/13Poo einschliessen, 
unter dem Mikroskop zu messen versucht. 

ICI5 . 0 13) : (101)] : [15 . 0 13) : a)] 

: [(15 .0 . 13) : (5 . 2 .4)] 
: [(15 .0. 13) : (Il . 4 . 9)] 
: [(15 .0. 13) : (6 . 2 . 5)] 

berechn. 

74'23' 
77°23 1/ 2 

800 2!=1' 

Mittel d. Kry.t. 
Beob. N:o. 

78°28' 1 
77°15' 7 

Die gefundenen Mittelzahlen stimmen am näehsten mit 
dem Symbol (11.4.9) = 1l/9Pll/45) überein. Da aber die Com­
binationskante a: v immer sehr kurz und undeutlich ist und die 

1) Das Achsenverhältniss a: b : c = 0,6586: 1 : 0,5558, ß = 6:n,S' wurde den 
Berechnungen zu Grunde gelegt. 

') N. V. KOKSCHAROW: Mat. z. Min. Russl. V, 143. 
3) A. Des Oloiseaux:: Neue Flächen am Orthoklas von Elba. Zeitschr. 

f. Kryst. XI, 605. 
~) G. V. RATH: Neue Flächen aru Adular. Pogg. Ann. eXIlI, 425. 

KENNGOTT: Die Minerale der Schweiz; und andere Verfasser. 
") = 5,5 P 5,5 . 

4,5 2 
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Bestimmung daher unsicher, scheint es mir möglich zu sein, 
dass (j vielleicht ein einfacheres naheliegendes Zeichen zu­
kommen dürfte. 

Im Allgemeinen ist (j anders ausgebildet als es Fig. 1 er­
kennen lässt. In den meisten Fällen tritt die Pyramide 2P(n) 
nicht so gross auf, oft fehlt sie gänzlich, und da die Pyramide 
(j immer nur sehr schmal ist, kann sie nicht bis an v reichen 
und mit diesel' Fläche Poo (,'I:) umschliessen. In solchen Fällen 
wird die Länge der Pyramide (j sehr l:educirt. Aber in der 
Form, welche sie dann erhält (Taf. II, Fig. 2), ist sie am allge­
meinsten. 

In denselben Zonen \vie iP(u), (j und Poo (,r), aber oberhalb 
PXl kommt ein anderes charakteristisches Pyramidenpaar t in 
Gestalt zweier kleiner ungleichseitiger Dreiecke vor, welche 
dic Ecken zwischen Poo (x), P(o) und 1/2P(,Il) abstumpfen. t ist. 
immer matt und kann nicht mit dem Reflexionsgoniometer be­
stimmt werden, weswegen ich wieder meine Zuflucht zum 
:Messen ebener "Winkel nehmen musste. Dass t wirklich in 
dcr Zone U:.7: = (221) : (101) liegt, geht aus folgenden Bestim­
mungen hervor. 

bel'echn. Mittel d. Beob. Kl'yst. N:o. 

[(fOl) : (203)] : [(101) : t] 
» 

[(101): (15 .0.13)] : [(101): (221)] 

127'24' 
12r13' 

10 
5 

,.-\,us dem Zonenverhältniss folgt das allgemeine Zeichen 

(h . 21 . h + 1) = ~lP~ fUr t. Zur Ermi,ttelung von m wUl'de m+ 2 ~ I" 

ein Krystall mit einer ziemlich grossen Fläche 1/:.tP = (112) = g 
ausgesucht; der Krystall wmde an der Untm'seite eines Object­
glases mit diesel' Fläche gegen das Glas befestigt und der 
ebene 'Winkel zwischen den Combinationskanten mit t und 
P(Hl)o gemessen. 

berechn. lvIittel d. Beob. Kryst. N:o. 

[(H2) : (111)]: [(112): t)] 123"35' 10 
» : [(H2) : (18 . 2 . 19)] 123'381/ 2' 

» ; [(H2) : (19. 2 . 20)] 123'28' 

Das Symbol (18.2. 1.9) = 18/19 P9 stimmt mit der Mittel­
zahl der Messungen am nächsten Uberein, ist aber offenbar 
sehr unsicher, da die Genauigkeit der Bestimmungsmethode im 
Verhältniss zu den geringen vVinkeldifferenzen der benach­
barten Flächen von derselben Rcihe nicht hinreichend ist. 
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Die Pyramide L kommt häufig vor. Am häufigsten ist sie 
in der Art ausgebildet, wie (Taf. II, Fig. 1) erkennen lässt; 
auf solchen Krystal1en aber, wo 2Poo (n) sehr gross ist und 
demnach eine Combinationskant.e mit Poo hütte entstehen mUssen, 
tritt t immer als eine Abstumpfung zwischen diesen beiden 
Flächen auf. Solche Krystalle, wovon (Taf. TI, Fig. 2) uns 
einen zeigt, haben gewöhnlich eine sehr asymmetrische Aus­
bildung erhalten. 

Di"e Flächen (j und L scheinen mir vom krystallographischen 
Gesichtspunkte, ungeachtet deT Unsicherheit der Symbole, von 
gewissem Interesse zu sein. Den Zusfllllme~lang zwischen den­
selben lassen die allgemeinen Symbole (h. 21 . h -- 1) und 
(h . 21. h + 1) erkennen. Sie liegen in einervorher kaum beobach­
teten Zone, die von dem hypothetischen Prisma (120) iiber 
(221), (j', (101), 't und (021) bis an die dem ersten Prisma pa­
rallele Prismafläche (120), sich erstreckt. 

An einigen wenigen Krystallen dieses 'l'ypus habe ich eine 
sehr flache Orthopyramide f = 7/6P8 = (56' .7.48) observirt, 
welche vorher bekannt ist und erst von G. v. RATH I) am Adular 
beobachtet ist. Die Fläche fist trapezförmig (Taf. II, Fig. 3) 
und gehört keiner mehr hervortretenden ZOlle an. Sie ist stets 
nur an der einen Seite vorhanden, obgleich diese variiren kann. 
?\' ach den wenigen Krystallen, an welchen f vorkommt, zu 
urtheilen, scheint es, dass eine exceptionelle Anordnung der 
benachbarten Flächen - namentlich eine so grosse' Fläche 
P(o), dass eine Combinationskante 0: v = (111) : (15.0.13) 
entstehen wUrde - für die Ausbildung von f erforderlich wäre. 
t' ist lebhaft glänzend und lässt sich mit dem Reflexionsgonio­
meter bestimmen. 

bercchn. beobacht. Kl'yst. ~:o. 

(56.7 .48) : (101) 8'31/2' 8'6' 8 
7'55' 16 

: (15 . 0 . 13) 4'0' 3'58' 8 
4'4' 16 

-In der Zone 2Poo: coP = (201) : (110) =.1J: T sind in letzter 
Zcit mehrere Flächen am Orthoklas von Elba nachgewiesen 
worden. So giebt SOLLY 2) eine Fläche lOp5/4, CATHREIN 3) eine 

') Pogg. Ann. eXIlI, 425, 
') Zeitsehr. f. Kryst. X, 524. 
3) Zeitsehr. f. Kryst. XI, 113. 
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Fl;' 1 12J?6/_ nnd DEs CLOISEAUX 1) eine Fläche 29J?29/27 an. 
,WIe 'a • d' 

Auch an den von mir untersuchten Adularen ko~mt m Ie~er 
Zone - sobald das Orthodoma 2J?oo auftritt - eme PyramIde 
vor. Es ist jedoch eine noch steilere als die ~orher beka?nten. 
Die Neigung dieser Fläche (0') gegen coP 1st an zweI Kry­
staUen auf dem Refiexionsgoniometer gemessen wordell. Aus 
der Zugehörigkeit zur Zone (110): (201) ergieht sich das all-

O'emeIne Symbol (h + 21. h . 1) = mJ?mm __ 2' 
c 

0' : (110) 
'e): (nO) 
0': (110) 
'0: (no) 
0: coP 

(62.60.1): (110) 
(63.61 . 1) : (110) 

berechn. 

1 °2'20" 
1"1'20" 

lJeobacht. 

1"11/4 ' 

1 °11/4' 

1°31/ 2' 

1 °13/4 ' 

1 °1'58" 

Kryst. N:o. 

8 

4 

im Mittel 

Die ermittelte Durchsclmittsza.hl stimmt 3m nächsten mit 

1 S b 1 (6'9 60 1) - 62J?31/ überein' ungeachtet der ( em vm 0 _ . . - 30 ' co 

kleinei; Differenzen der abgelesenen -Winkel ist es ~edoch w:gen 
der Steilheit der Fläche nicht möglich zu entscheIden, ob dIeses 

Symbol das richtige ist oder nicht. '.. . . 
Zuletzt sind noch einige Flächen zu erwahnen, ehe mdessen 

i111'er schlechten Beschaffenheit wegen nicht bestimmt werd~n 
können. In der Zone (021): (110) = 2Poo : 00 P = n: T tntt 
fast immer eine sehr hohe negative Pyramide auf. Es 1st wahr­
scheinlich dieselbe Fläche, die CATHREIN 2) um Adufar r. vom 
Schwarzenstein beobachtet und welcher er wegen der Zuge-

m 
hörigkeit zur Zone (021):(110) das allgemeine Symbol-mP m-2 

geo'eben hat. Die Fliiche ist vertical gestreift, was mit der 
A:gabe CATHREIN'S, dass die von ihm beobachtete .Flä~he unter 
del' Lupc eine feine Streifung parallel d~r ~ombmatlOnskante 
mit ooP3 erkennen liesse, sehr gut iiberemstllumt. . 

Die Combinationskante (001): (021) = OP: 2Poo =, P: n I~t 
durch eine von der Basis 10°-15° abweichende 'Wölbung, .dIe 
gar keine ebenen Elemente zeigt, immer abgerundet: DIese 
TITölbun o' ,,,elche bisweilen selbständig ohne das Klmodoma 
" b' • 1 F 1· 2Poo auftritt, ist immer mit AtzhUgeln von e er orm C eI-

1) Zeitschr. f. Kryst. XI, 605. 
2) Zeitscbr. f. Kl'yst. XI, 11 7, 
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jenigen des Klinodomas 2P-Xl dicht besetzt und erscheint nur 
als ein Übergang zwischen der völlig glatten Basis und dem 
tief gefurchten Klinodoma 2Poo. 

Wie aus den Ätzgrübchen an J?oo und OP hervorgeht, 
sind 'die hier beschriebenen Krystalle einer natürlichen Ätzung 
ausgesetzt gewesen. Die Möglichkeit liegt dahel' vor, dass viele 
der oben erwähnten Flächen durch den Lösungspl'ocess ent­
standen sein können, d. h. dass sie s. g. »Ätzfiächem 1) oder 
- wie ich zum Unterschied von den »Ätzflächem BEcKE's liebel' 
sagen möchte - P1'cerosiorisjlächeu 2) sind. Solche Pl'rerosions­
flächen sind z. B. an künstlich geätzten Quarzkrystallen von 
LEYDOLT 3) und BAUMHAUER 4) studirt worden. G. v. RATH 5) und 
GROTH 6) haben an natürlich geätzten Qual'zkrystallen ähnliche 
Flächenbildungen beobachtet, die sehr wahrscheinlich als Prrel'O­
sionsflächen a.nzusehen sind. Ohne Zweifel kommen derartige 
Flächen in der Natur sehr allgemein VOl', obgleich sie wegen 
deI' Schwiel'igkeit ihrer Unterscheidung von den primären Kry­
stallfiächen bis jetzt nur wenig bemerkt worden sind. 

Die hier zuletzt el'wähnten unbestimmbaren Abstum­
pfungen zwischen OP (001) und 2Poo (021) und zwischen ooP 
(110) und 2Poo (021) sind sehl' wahrscheinlich Prrerosionsflächen. 
Die letztgenannte Abstumpfung, welche auch CATHREIN an 
Schwarzensteiner Adula.ren gefunden haben dürfte, scheint 
auch von ihm an corrodirten Krystallen beobachtet worden zu 
sein. Die Abstumpfung der Kante (001): (021) ist durch ihre 
continuirliche Wölbung ohne Zweifel als eine Lösungsbildung 
anzusehen. Sie tritt auch an den Ätzhiigeln des Klinodomas 
auf und dUrfte daher wegen ihrer Wölbung einer s. g. sekun­
dären Ätzzone entsprechen. Die Plächen (J und t - wahr­
scheinlich auch O,V und w - dUrften gleichfalls nicht nur 
ihres Aussehens, sondern auch ihrer complicirten Symbole 
wegen zu den Prrerosionsflächen gerechnet werden. 

1) Diese Benennung benutzen z. B. BAUMHAUER (siebe unten!), TllCHERMAK 
(Lehrb. d. Mineralogie. 2 Allfi. 8. 142), QUENSTEDT (Handb. d. Mine­
ralogie. 3 Aufi. S. 194). 

2) Hergeleitet von dem lateiniscben prrerodere = die Rpitze eines Gegen-
standes abnagen, wegfressen. VI·gl. Seite 28. 

3) Sitzungsber. d. Wiener Akad. XV, 59. 
4) Zeitschr. f. Kryst. II, 117. 
6) Die Insel Elba. Zeitscbr. d. deutscb. geol. Ges. XXII, 623. 
6) Zeitscbr. f. Kryst. I, 297. 

2 
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Diese als Lösungsbildungen angeführten Flächen haben eine 
o-ewisse sehr charakteristische Gesetzmässigkeit in ihrem Auftre­
~en mit einander gemein. Während die wahren primären Krystall­
flächen - wie im Anfange dieser Abhandlung hervorgehoben 
ist-durch ihre Verschieden artigkeit in der Ausbildung, sowie in 
der Grösse und in dem Auftreten sich auszeichnen, findet gerade 
das Gegentheil mit den fraglichen Prreros~onsflächen statt. 

Unter den primären Krystallflächen s1l1d coP, ~Pco, ?p. 
lloo 2/ llco und P zwar immer vorhanden, aber dIe relatIve 

., /3 • G b 
Grösse derselben variirt innerhalb der -weItesten renzen ; e-
so~ders gilt dieses von der Pyramide P. Die Pyramide 2P und 
das Klinodoma 2Poo treten - von einander und von der 
Pyramide P völlig unabhängig - bald an der einen Seite, ~ald 
an beiden Seiten auf, kommen aber mitunter auch gar mcht 
vor. 2llco fehlt oft, ist aber im Allgemeinen sehr klein vor­
handen und kann bisweilen die gleiche Grösse wie lloo erreichen. 
Das Orthopinakoid kommt im Allgemeinen nicht vor, tritt ab~r 
~ft sehr schmal auf, und ist an einigen Krystallen fast so breIt 

wie das Grundprisma. 
Die Ausbildung der primären Krystallflächen und das Vor-

handensein vieler derselben scheinen .folglich fast beliebig und 
von dem zufälligen Zuströmen der Moleküle bei dem W ach~­
thum der Krystalle sehr abhängig zu sein. Wenn nun - WIe 
oben gezeigt - dieses für die Flächen gilt, welche ganz ein­
fache Parameterverhältnisse besitzen, so muss man erwarten. 
dass das Auftreten der Flächen von complicirten Symbolen, 
wenn sie primäre Krystallflächen sind, noch zufälliger oder doch 
nicht weniger zufällig ist. Hinsichtlich der Prrerosionsflächen 
aber muss man annehmen, dass sie in einer beim Krystall 
prreexistirenden, einem gewissen Ätzmittel (einer gewissen Tem­
peratur, Concentration u. s. w.) gegenüber völli~ bestimmten 
Fähigkeit begründet sind, welche, wenn dieses Atzmittel (bei 
der best.immten Temperatur u. s. w.) zur Einwirkung kommt. 
unbedingt und ohne Ausnahme" sich ~eltend m.acht. vVen.n 
z. B. die Adularkrystalle beim Atze~ e1l1er gewIssen Art dIe 
Fähigkeit. besitzen, eine der Fläche Cf entsprechenden Abstum­
pfung der Kante (101): (221) zu erhalten, so dürfte bei der 
Ätzung diese Abstumpfung an jedem Krystall, an welchem die 
Kante auftritt, unbedingt entstehen müssen, obgleich die Breite 
der Abstumpfung vielleicht von der mehr oder weniger freien 
Lage des Krystalls etwas abhängig sein kann. 
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Die Mer als P1'ce1'osionsflächen b~zeic7tneten Flächen zeigen 
nun in de?' Tl/at in auffallende'l' Weise eine ähnliche Gesetz­
mässigkeit in ihrem Auftreten. Wenn 2Poo (021) auftritt, treten 
gleichfalls immer die Abstunipfungen der Kanten (021) : (110) 
und (021): (001) auf. Wenn 2Poo so gross ist, dass eine Com­
binationskante (021): (101) hätte entstehen müssen, stumpft t 

immer diese Kante ab. Wenn 2P (221) vorkommt, kommt 
auch Cf als eine Abstumpfung der Kante (221): (101) vor. 
Ebenso gesetzmässig tI'eten 0 und '0 (15/13 llco ) oder w (8/7Poo) 
auf, sobald 2Poo vorhanden ist. Auch die Grösse der Abstum­
pfungen ist verhältnissmässig konstant. 

Diese zum Theil sicherlich an mehreren hundert Krystallen 
konstatirten Gesetzmässigkeiten der Ausbildung und des Auftre­
tens der betreffenden Flächen im Verein mit dem Aussehen und 
den complicirten Symbolen derselben nebst dem Umst!tnd, dass 
sie - so viel ich weiss - niemals an ungeätzten Krystallen 
beobachtet worden sind, können kaum anders e7'klä'l't we1'den als 
dass sie Prcerosio'T/sflächen sind. 

Typus 2. 

Die Krystalle, welche ich zu diesem Typus gerechnet habe, 
sind zwar nicht von so unteI' einander übereinstimmenden Eigen­
schaften wie diejenigen des Typus 1, aber sie haben doch ausser 
den Abweichungen von diesem Typus einige gemeinsame Er­
kennungszeichen. Im Allgemeinen sind sie mehr durchsichtig 
und daher weniger peI"lmutterglänzend als Typus 1. Wie die 
Krystalle die,~es Typus scheinen diejenigen des Typus 2 einer 
natürlichen Atzung ausgesetzt worden zu sein. Die Beschaffen­
heit der Flächen ist überhaupt dieselbe wie bei Typus 1, doch 
erscheint coP3 gewöhnlich mehr"glänzend, 2Poo und 1'00 dagegen 
viel mehr angegriffen. Die Atzhügel an 2Poo sind unregel­
massIg und deuten auf eine noch tiefer eingreifende Ätzung 
hin als diejenige des Typus 1. Die unregelmässigen Ätz­
figuren der Basis des Typus 1 fehlen, sind aber durch ebenso 
grobe, doch mehr regelmässige dreieckige ÄtzgI'übchen ersetzt 
worden (Tafel II, Fig. 4), die -- nach Schimmermessungen -
wahrscheinlich von dem Orthopinakoid und zwei Flächen der 
Grundpyramide P (0) begrenzt sind. 
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An dem Orthodoma Poo (a:) kommen häufig zwei Systeme 
von Ätzfiguren vor. nOas eine, welche nur an den Krystallen 
gewisser Stufen auftritt, ist dasselbe Liniensystem (Taf, I, 
Fig. 1 u. Taf. H, Fig. 4 bei a), welches unter dem Typus 1 
beschrieben ist. Das andere, welches niemals fehlt, besteht 
aus gröberen viereckigen Ätzgrübchen (Taf. H, Fig. 4), die -
nach Schimmermessungen - oben von einem in der Ortho-

H . 6/ P 
dOmftZOne gewölbten Orthodoma (l), dessen auptnelgung /5 00 

oder 5/ 4POO entspricht, unten von der Basis (P) und bisweilen a~ch 
von dem Orthodoma 2/3POO, an den Seiten von der PyramIde 
P (0) oder - was häufiger ist - von einer in der Zo~e P : poo 
gewölbten Fläche begrenzt sind. Diese letzten. Atz~guren 
erinnern sehr a,n die von BAUMHAUER 1) durch künsthche Atzung 
mit Flusssäure an Poo hervorgebrachten. n 

Häufig ist fast das ganze Orthodoma Poo vou Atz~r~bchen 
bedeckt. An dem unteren Theil desselben kommen SIe ll~mer 
so dicht an einander vor, dass die Combinationskanten (101): 
(110) und (101): (201) immer weggefressen sind, und, da bis­
weilen zwischen den Grübchen keine Fläche Poo mehr zu sehen 
ist erscheint es, als wäre der untere Theil des Orthodomas 
ni~ht mit Ätzgrübchen, sondern mit Atzhügeln 2) bedeckt. Wir 
können aus diesem Verhältniss schliessen, dass unter den Flächen, 
welche dem Ätzmittel einen so grossen \Viderstand entgegen­
gesetzt, dass sie sich glänzend beibehalten habe,n, da,s Orth~­
doma Poo eine der am wenigsten widerstandsfähIgen 1st. DIe 
Fläche Poo erscheint somit als ein Zwischenglied zwischen den 
Ätzfiächen, d. h. den widerstandsfähigsten Flächen, und den 
Lösungsfiächen 3) - wie ich sie genannt habe - nach welchen 
die Lösung am schnellsten stattfindet. n • 

Es ist sehr bemerkenswerth, dass an Poo Atzfiguren zweI 
verschiedener Arten auftreten. \Vahrscheinlich deutet es dar­
auf hin, dass diese Krystalle zwei etwas verschiedenen Lösungs­
processen unterworfen worden sind. Wie es v9r Allem aus 
den schönen Untersuchungen v. EBNER'S über die Atzfiguren des 
Kalkspaths hervorgeht, dürften diese V erschiedenheiten nicl~t 
sehr gross sein un~ mögen sich auf die Temperatur oder dIe 
Concentration des Atzmittels beschränkt haben. 

1) H. BAUMHAUER: Die Ätzfiguren am Adular etc. N. Jahrb. f. Min. 

1876, 603. n .' n • 
2) Zwei solche Atzhügel smd bel c und in der Atzfigur bei b an Flg. 4, 

Tafl.. II schematisch gezeichnet. 
3) Vrgl. Seite 26. 
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Es giebt vielleicht auch eine andere Erklärung dafür. Die für 
den Typus 2 am meisten charakteristischen grossen viereckigen 
ÄtzgrUbehen sind von ziemlich einfachen Flächen - darunter 
primären At~fiächen - beg'renzt und dUrften daher als sehr 
»retardirte» Atzfiguren (d. h. langsam entwickelte) anzusehen 
sein; dagegen erinnern die Ätzfiguren, welche an Krystallen 
beider Typen auftreten, durch ihre" Kleinheit und ihre gleiche 
Grösse sehr an s. g. »instantane» Atzfiguren (d. h. momentan 
entstandene) I). Man müsste dann annehmen, dass diese die 
ältere Bildung sei, dass sie aber fiir ein fortgesetztes Ätzen 
nicht günstig gewesen und deshalb die retardirten Ätzfiguren 
später gebildet seieI], Die Verschiedenheit in der Atzung der 
~eiden Typen würde somit in der Dauer der Einwirkung des 
Atzmittels bestehen. Diesel' Erklärung scheinen jedoch ge­
wisse andere Verhältnisse zu widersprechen, wie z. B. die 
Beschaffenheit der Fläche coP3, sowie der Umstand dass das 

" ' eine Atzfigmensystem (das Liniensystem ) nur an gewissen Stufen 
auftritt., während es an anderen gänzlich fehlt, u. s. w. Ich 
ziehe demnach die erste Erkläl'llng der zweiten unbedingt vor. 

Da ,die Kante zwischen Poo (101) und den untenliegenden 
Flächen coP (110) und 2Poo (201) immer weggeätzt ist, so 
können die für den Typus 1 charakteristischen Flächen 0', t' 

und 10 nicht an Typus 2 auftreten. Dagegen kommen die un­
bestimmbaren und für Prrerosionsfiächen gehaltenen Abstum­
pfungen der Kanten (110): (021) und (001):(021) häufig vor. Die 
Fläche 0 fehlt, wird aber von einer anderen hohen sehr charak­
teristischen Orthopyramide X ersetzt. Die Fläche X ist sehr 
allgemein an Krystallen des Typus 2 und tritt nicht nur oben 
an der Rückseite der Krystalle, sondern auch unten an der 
V orderseite auf, was sehr bemerkenswerth ist, da die KTJstalle 
fast immer mit der Unterseite an den Stufen angewachsen sind 
und übrigens im Allgemeinen keine der Unterseite zugehörige 
Fläche ausgebildet ist. CATHREIN 2) hat - gleichsfalls an 
Schwal'zensteiner Adularen -- eine Pyramide beobachtet, die 
wahrscheinlich mit X identisch ist. Er konnte dieselbe jedoch 
nicht bestimmen. 

1) Vrgl. über l'etardirte und instantane 1tzfiguren in V. V. EBNER'S »Die 
Lösungsfiächen des Kalkspat.hes» etc. 1I, Sitzb. d. kais. Akad. d. Wiss. 
zu Wien. Ir Abth. 1885. XOI, 770. 

2) Zeitschr. f. Kryst. XI, 118. 
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Die Fläche X ist zwar glänzend, aber immer gewölbt und 
giebt auf dem Reflexionsgoniometer, wenn man die Kante 
X' : (110) vertical stellt, einen mehrere Grade hindurch conti­
nuirlichen Reflex. Diese ·Wölbung scheint parallel der Combina­
tionskante X': (110) zu verlaufen, welche, sobald die Fläche gut 
ausgebildet ist, auch unter dem Mikroskop völlig gerade erscheint. 
Die Fläche X ist daher vielleicht als eine Zone mit der Kante 
X' : (110) als Zonen achse zu betrachten. Zur Bestimmung dieser 
Zone wurde der ebene Winkel, welchen die Tracen von X' und 
k = ooPoo (100) auf T = ooP (110) einschliessen, unter dem 
Mikroskop gemessen. 

berechn. Mittel d. Beob. Kryst. N:o. 

[(110) : X'] : [(110) : (100)] 13'34' 18 
» 13'16' 23 

[(110) : (h . h - 91.1)] : 13'51' 
[(110) : (h . h - 101 . 1)] : 12'26' 

Das Symbol (h. h - 91 . 1) = m P m~9 stimmt am besten 

mit der Durchschnittszahl der Beobachtungen Uberein. 

Um den vYerth von m wenigstens approximativ zu ermit­
teln, habe ich an den bei den, zu obenerwähntenl\1essungen be­
nutzten IÜ'ystalleu, an welchen die Flächen 001'00 gut ausge­
bildet waren, einige Versuche gemacht, den ebenen Winkel 
zwischen den Kanten (110): (100) und X': (100) zu messen. Da 
diese Kante in Übereinstimmung mit der Wölbung der Ober­
fläche niemals völlig gerade ist, können die ermittelten Symbole 
nur der Hauptneigung von X entsprechen. 

berechu. Mittel d. Beob. Kl'yst. N:o. 

[(100) : x'] : [(100) : (110)] 7'23' 18 
» 6'51' 23 

[(100) : (23 . 14 . 1)] : 7'191/ 2' 

[(100) : (24 . 15 . 1)] : ~ 6'501/ 2' 
(23.14.1) = 23p23/14 ; (24.15.1) = 241'24/15' 

Die Eigenschaften der Fläche X sind von der Art, dass man 
schon beim ersten Anblick ihren primären Ursprung sehr be­
zweifeln muss. Die "\Völbung der Fläche und ihr stetiges 
Auftreten geben einen sehr deutlichen Hinw,~is, dass sie eine 
Pnerosionsflächc ist. Die niemals fehlenden Atzfiguren an pO() 
bezeugen unzweideutig, dass die Krystalle einem Lösungs­
process unterworfen worden sind. Auch CATHREIN, welcher -
wie oben gesagt - eine der Pyramide X ähnliche Fläche vor-
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her gefunden hat, scheint dieselbe an geätzten Krystallen be­
obachtet zu haben. 

Es O'iebt aber auch Verhältnisse, die sogar als directe o . 
Beweise dienen können. V or mir liegt ein Krystall auf einer 
Stufe, der durch irgend welches Pressen oder Spannen in 
zwei von einander etwas verschobene Theile nach der basischen 
Spaltbarkeit gespalten ist (Taf. II, Fig. 6). Unten an der Vor­
derseite des unteren Theiles tritt - wie gewöhnlich - ein 
Flächenpaar X auf, aber in derselben Weise kommt X auch an 
der V ordel'seite des oberen Theiles vor. Die beiden Theile 
scheinen sehr gut an einander zu passen und die Unebenheiten 
an der Prismafläche des einen Theiles scheinen in denjenigen 
-des anderen Theils ihre Fortsetzung zu haben. Man dürfte 
daher annehmen können, dass die Spaltung, nachdem der Kry­
stall zu wachsen aufgehört, eingetroffen. Wenn nun aber der 
Krystall noch nicht gespalten und die Prismakante noch un be­
schädigt war, konnten nati.irlich nicht zwei Paare der Pyramide 
X oberhalb einander an derselben Seite desselben Krystalls vor­
kommen. Dieses Verhältniss scheint mi1' nU1' dadurch erklärt 
we1'den zu können, dass X eine P1'cerosionsfläche ist ulld dass das 
Ätzmittel dU1'ch die Theilung des Kr!Jstalls doppeltf'. Angriffs­
punkte lill' die Bildung der FLäche X erhalten hat. 

Ein ähnlicher Krystall kommt auch an einer zweiten 
Stufe vor. 

Aus der Beschreibung der Ätzfiguren geht hervor, dass 
die Krystalle des Typus 2 einer von deljenigen des Typus 1 
€twa.s 'verschiedenen Ätzung a.usgesetzt worden sind. Diese 
Verschiedenheit in der Ätzung - worin sie auch bestanden 
haben mag - scheint nicht nur Verschiedenheiten in den 
Ätzfiguren, sondern auch in den Prffirosionsflächen hervorgerufen 
'Zu haben. Die FLäche X, welche ohne Zwe~fel eine Prcerosions­
fläche ist und an den K1°Y8tallen des Typus 2 imme1' vorkommt, 
habe ich nicht an dem Typus 1 wiederfinden könllen. 

Es sind noch e1111ge neue Krysta.llflächen zu erwähnen. 
An einem Krysta.ll, 4 1/2 m. m. lang und 4 m. m. breit und 
zum Typus 2 gehörig, habe ich zwei Orthoprismen f-l und 'J' 

(Taf. II, Fig. 7) gefunden. Die Winkel f-l : (100) und 11: (100) 
wurden a.uf dem Reflexionsgoniometer gemessen. 
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herechn. beobacbt. Kryst. N:o. 

fL : (100) 11 "31/2 ' 11 
(310) : 11°9' 

v: 17'481/2' 

(11 .6.0) : 17'52'39" 
(13.7.0): » 17'3946" 

(110) : RO'36' 30'41' 

fl ist folglich das Prisma (.J 10) = 001'3, welches - so viel 
ich weiss - vorher nicht beobachtet ist. fL ist verhältniss­
mässig breit, etwa 0,3 m. m. und sehr scharf ausgebildet. v ist 
dagegen schmäler und weniger deutlich. Das Symbol (11 .6.0) 
= 00I-> 11/6, welches dem aus zehn \Vinkelablesungen gefundenen 
Mittel am nächsten entspricht, kann nicht als völlig sicher 
betrachtet werden. Sowohl fl als v treten an dem Krystall 
nur einmal auf und zwar nur rechts an der Vorderseite. An 
der RUckseite ist der Krystall theils zerfressen, theils nicht 
so vollständig ausgebildet, dass Ürthoprismen da vorkommen 
können. 

Auch einen zweiten Krystall mit einem Orthoprisma (g) 
fand ich später. Dieser ist zwar weit kleiner, aber das Prisma 
sehr deutlich und lebhaft glänzend. Ich war sehr erfreut, eine 
Bestätigung der am ersten Krystall bestimmten Fläche oop3 er- . 
warten zu dUrfen. Aber darin täuschte ich mich, wie es unten­
stehende Winkelmessungen zeigen. 

berecbn. beobacbt. Kryst. N:o. 

g: (100) 19'561/2' 20 
(13.8.0): 20'0' 

(530) : » 19'32' 
(110) : » 30'36' 30'39' 

g ist folglich (13.8.0) = 001'13/8 , Durch besondere Ver­
suche habe ich mich davon Uberzeugt, dass das naheliegende 
einfachere Symbol 001'5/3 (530) dieser Fläche nicht zukommen 
kann. g tritt gleichfalls nur einmal an dem Krystall a.uf und 
zwar an derselben Stelle wie die obenerwähnten Orthoprismen, 
nämlich rechts an der Vorderseite. Die RUckseite des Krystalls 
ist beschädigt und schlecht ausgebildet. 

Die neuen Orthoprismen fl, v und g sind also nur einmal 
beobachtet. fl( 001'3) kann vielleicht durch sein einfaches Symbol 
seinen Platz behaupten, aber zwei einander so benachbarte 
Formen, wie 001'11/6 und 001'13/8 mit so complicirten Symbolen 
dUrften vielleicht eine Bestätigung nöthig haben. 
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Diese Orthoprismen scheinen primäre Krystal1flächen zu 
SeIn. 

Anhang. 

Zuletzt will ich einige Worte uber die Terminologie der 
C01'rO~iOn8er8cheinungen hinzufUgen. 

Während des "Ganges der Untersuchung bemerkte ich bald, 
dass Uberhaupt keine bestimmte Terminologie in diesem Ge­
biete vorliegt, indem die verschiedenen Autoren nicht nur 
denselben Erscheinungen verschiedene Benennungen geben, 
sondern auch fUr verschiedene Erscheinungen dieselben Aus­
drUcke benutzen, was Missverständnisse und Zweideutigkeiten 
veranlassen kann, besonders wenn man - wie ich - Ätzer­
scheinungen verschiedener Art zu beschreiben hat. Mein Lehrer, 
Herr Prof. BRÖGGER, der frUher ähnliche Erfahrungen gemacht 
hatte, machte mir daher den Vorschlag, die Terminologie der 
Corrosionserscheinungen wo möglich etwas näher zu präcisiren. 

Die Benennungen, fUr welche ich mich zuletzt entschloss, 
habe ich in dieser Abhandlung benutzt. Ich möchte hier nur 
einige Zeilen zur Motivirung derselben hinzufügen. 

Das Verb »Ätzem bezeichnet - so viel ich verstehe -'­
nach dem alltäglichen Gebrauch im Allgemeinen eine ober· 
flächliche Lösung, z. B. die Oberfläche eines Gegenstandes 
durch Ätzmittel gänzlich oder theilweise weglösen, um 
dieselbe matt zu machen oder mit vertieften Verzierungen, 
Buchstaben etc. zu versehen. Die Bezeichungen Ätzfigur, 
Ätzvertiefung, Ätzgrübcben und ÄtzhUgel scheinen mir da­
her sehr gut zu passen, um die Erscheinungen zu bezeich­
nen, welche bei der Ätzung an der Oberfläche der Krystalle 
sich bilden, sei es dass es ÄtzgrUbehen sind, welche nur 
stellenweise wie Verzierungen an den Flächen auftreten, 
oder ÄtzhUgel, durch welche die Flächen völlig mattgeätzt 
erscheinen. ~n Übereinstimmung mit" diesen Benennun$en 
sollte man dIe Flächen, welche die AtzgrUbehen und Atz­
hUgel begrenzen, Ätzfigurenflächen, Ätzgrübchenflächen etc. 
benennen. Da aber diese Wörter sehr unbequem sind, habe 
ich sie zu dem von BECKE gebrauchten Wort »Ätzflächen» 
verkUrzt. 
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Das V\T ort 'Ätzjigur, in welchem keine Bedeutung von 
Vertiefung oder von Erhabenheit liegt, dürfte daher sowohl 
die ÄtzgrUbchen wie die ÄtzhUgel in sich, fassen, 

V. v. EBNER benennt die Flächen der Ätzfiguren »Lösungs­
flächen 1)>>. Diese Benennung war vom Standpunkte v. EBNER'S 
ohne Zweifel ganz zutreffend. Er wal' nämlich der Meinung, 
dass die »Lösungsflächen» oder die »Hauptlösungsflächen» 
eines Krystalls denjenigen Ebenen entsprächen, nach wel­
chen der Krystall sich am leichtesten löst. Nun hat aber BEcKE 
bewiesen, dass gerade das Entgegengesetz"te stattfindet, dass 
- wie vorher angeführt ist - die Flächen der Ätzfiguren 
diejenigen sind, welche dem Ätzmittel den grössten Wider­
stand entgegensetzen. Eine »Lösungsfläche» und zwar eine 
»Hauptlösungsfläche» würde somit eine Fläche bezeichnen, nach 
welcher die Lösung am schwierigsten oder gar nicht statt­
findet, was ja fast einen Widerspruch enthält. 

Ich habe versucht dieses Wort in seiner ursprUnglichen 
theoretischen Bedeutung beizub~halt~n, indem i~h diejenigen 
Krystallflächen, an welchen beim Atzen die AtzhUgel ent­
stehen, Lösung~flächen genannt habe. Es dUrfte nämlich durch 
die Experimente ßECKE'S an Magnetit und Pyrit entschieden 
worden sein, dass derartige Flächen, an welchen sich vor­
zugsweise ÄtzhUgel bilden dem Ätzmittel den geringsten 
\Viderstand entgegensetzen. Da aber nicht nur eine bestimmte, 
krystallographisch mögliche Fläche die Forderungen an 
Lösungsflächen (in dem hier gebrauchten Sinne) e~'füllen, 
sondern alle Ebenen, die mit einer Hauptlösungsfläche hin­
reichend kleine Winkel bilden, wenn sie auch nicht krystallo­
graphisch mögliche Flächen sind, dürfte man nicht nur von 
llLösungsflächen», sondern auch von Lösungszonen oder noch 
lieber von Lösungsregionen sprechen können. 

'Es ist wahr, dass die ÄtzhUgel nichts anders als dicht an 
einander gedrängte ÄtzgrUbchen sind, und dass zwischen den 
Ätzhügeln und den Ätzgriibchen kein wesentlicher Unterschied 
besteht; es scheint aber doch, als ob die Krystallflächen, an 
welchen auch beim kurzen Ätzen die ÄtzhUgel entstehen, sich 
von denjenigen, an welchen die Ätzgrübchen gebildet werden, 
sehr wesentlich unterscheiden. Die Entdeckung und Erklärung 

I) Diese Benennung ist von J. W. JUDD (Min. Magaz. a. Journ. of the 
Min. Soc. Vol. VII, N:o 33, Dec. 1886, S. 81) aufgenommen und mit 
'solution-planes» übersetzt. 
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dieses Unterschiedes ist das Hauptverdienst BEcKE's. Es 
scheint mir jedoch, ilJs ob BECKE die Bedeutung der Lö­
sungsflächen unterschätzt. BEcKE hebt stets nur die »Ätz­
flächen» hervor. Es ist wahr, dass die Ätzflächen ein be­
sonderes Int~resse durch ihr Auftreten in den Ätzgrübchen 
und an den Atzhügeln darbieten, sie geben jedoch nUI' nega­
tive Erläuterungen hinsichtlich der Lösungsverhältnisse eines 
Minerals. Es sind die Lös/lng~flächen oder die Lösu1tgs?'egionen, 
welche vor Allem die LösuTtgsverhältnisse eines }t!ine?'als gegen­
über den Ätzmitteln einer bestimmten A?,t cltarakterisirenl Es sind 
ferner kaum die Ätzflächen, sondern vor Allem die Lösungs­
flächen, welche uns die Lage der Atome zu einander offen­
baren werden. 1) Aber fUr diese Flächen hat BEcKE keine Be­
zeichnung. 

Diejenigen durch Corrosion gebildeten Flächen, welche 
an corrodirten Krystallindividuen Kanten und Ecken der 
primären Krystallgestalt abstumpfen und als Ps~udokrystall­
flächen auftreten, sind von den meisten Autoren »Atzflächen» 2) 
benannt. Die~es Wort wird jedoch besser gebraucht, um die 
Flächen der Ätzfiguren zu bezeichnen, in welcher Bedeutung 
es kaum entbehrt werden kann. Es ist wahr, dass diese 
beiden Arten von »Ät.zflächem in derselben Weise entstanden 
sind; da aber ihr Auftreten ein so grundverschiedenes ist, 
muss es sehr bequem sein, verschiedene Benennungen zu 
gebrau.chen, um somit Missverständnisse oder lange Umschrei­
bungen zu vermeiden. Ich habe deshalb versucht, ein anderes 
Wort für die durch Ätzung gebildeten Kanten- und Eckenab­
stumpfungen zu finden. Ich beabsichtigte zuerst die Bezeich-

I) Die Lösungsflächen - in dem hier gebrauchten Sinne - dfu'ften viel­
leicht vorzugsweise an solchen krystalllsirten Substanzen vorkommen 
können, welche von mindestens zwei einfachen chemischen Elementen 
zusammengesetzt sind. Während z. B. der Magnetit gegen Säuren in 
gewissen Richtungen weit leichtlöslicher ist als in anderen Richtungen, 
weil (nach BECKE) die Atome iunerhalb der Krystallmolekel orientirt 
sind und die Säuren die Molekel VOI' Allem von der Seite der Eisen­
atome angreifen, so dürften im Gegentheil die krystallisirten - wenig­
stens die regulär krystallisirten - einfaohen Stoffe, deren Molekel vom 
chemischen Gesichtspunkte keine so ausgesprochen seitliche Eigenschaften 
besitzen können, in verschiedenen Richtungen keine wesentliche Ver­
schiedenheiten in ihren Lösungsverhältnissen zeigen. Gleichfalls dürften 
die von zwei· oder mehreren chemischen Elementen zusammengesetzten 
Krystalle nur solchen Atzmitteln gegenüber, welche eine verschiedene 
Affinität zu diesen verschiedenen Elementen haben, ausgesprochene Lö­
sungsflächen oder Lösungsregionen erkennen lassen. 

2) Diese Benennung benutzen z. B. BAUMHAUER (ZeitschI'. f. Kryst. II, 
117), TSCHERMAK (Lehrb. d. Mineralogie. 2 Aufl., S. 142), QUENSTEDT 
(Handb. d. Mineralogie. 3 Aufl., S. 194). 
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Dung »Corrosionsflächen» 1) anzuwenden. Da dieses Wort 
aber nichts besonders für die betreffenden Flächen Charak­
teristisches enthielt und ebensogut für die Flächen der Ätz­
figuren gebraucht werden könnte, habe ich dasselbe gegen 
PrCRTosionsjlächen ausgetauscht. »Pnerosionsflächen» ist von 
dem lateinischen prrerodere (= die Spitze eines Gegenstandes 
abfressen) hergeleitet und dUrfte daher direct bedeuten, dass 
es diejenigen Flächen sind, welche bei der COTrosion oder 
dem Ätzen der Krystalle an den hervorragendsten Partien 
d. h. an Kanten und Ecken entstehen. Man könnte mir viel­
leicht vorwerfen, dass das Wort nicht vorher gebraucht worden 
ist, aber gegen die Herleitung desselben dürften keine wesent­
lichen Einwendungen zu machen sein. 

Als ein Einwand gegen den Gebrauch des Wortes 
»Prrerosionsflächell» kann angefUhrt werden, dass diese Be­
nennung nicht anwendbar ist, wenn es gilt, di,~jenigen Flächen 
zu bezeichnen, welche beim fortgesetzten Atzen eines Kry­
stalls oder beim Ätzen einer Mineralkugel 2) entstehen, weil 
in solchen Fällen nicht mehr von Ätzen an Kanten oder 
Ecken die Rede sein kann. FUr derartige Fälle, welche in 
der NatUl' jedenfalls nur ausnahmsweise vorkommen dUrften, 
braucht kaum eine besondere Bezeichnung reservirt zu werden. 
Dagegen möchte ich sowohl für diese als fUr die oben ge­
nannten gewöhnlichen Prrerosionsflächen die gemeinsame Be­
nennung »CoTrosionsjlächem anwenden, um die durch Ätzung 
gebildeten als Pseudokrystallflächen auftretenden Flächen 
sämmt.1ich von den »Ätzflächell» (im Sinne BEcKE's) und den 
»Lösungsflächen» (in dem hier gebrauchten Sinne) zu unter­
scheiden. Dessenungeachtet dUrfte dass Wort »Prrerosions­
flächen» nicht unnöthig sein, weil es das specielle Resultat 
angiebt, welches vorhandene Kanten und Ecken bei der 
Ätzung bedingen und welches nicht - wie die Ubrigen Corro­
sionsflächen - auschliesslich von der Natur der geätzten 
Substanz und des Ätzmittels abhängig ist: . 

1) Dieses Wort wird von M. BAUER (Lehrb. d. Minemlogie, S. 143) in 
dieser Bedeutung gebraucht. . 

2) Solche Experimente sind z. B. von LAVIZZARI (Nouveaux phenomen.es 
des corps cristallises. Lugano 1865, S. 38) au Kalkspath, Dolomit, 
Al'ragonit u. einigen anderen Mineralien, von O. MEYER (N. Jahrb. f. 
Min. 1883. I, 74) an Kalkspath und von BECKE (Vl'gl. S. 8) an Magnetit 
angestellt worden. 
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Die Krystallmessungen sind im mineralogischen Institut 
der Hochschule zu Stcickholm ausgefUhrt., und bin ich dessen 
Vorsteher, Herrn Prof. BRÖGGER, welcher mir bei meinen 
Untersuchungen mit Rath und That beigestanden hat, zu 
grossem Dank verpflichtet. 

Verzeichniss der Flächen. 

P = OP (001) 
q = 2/3J?oo (203) 
[I] = Poo (101) 

W =8/1Poo (807); neu 
v = 15/13Poo (15.0.13); neu 
y = 2J?oo (201) 
k = ooJ?oo (100) 
t-t = ooJ?3 (310); neu 
v= ooPll/6 (11 .6. O)? neu 
~ = ooP13/8 (13.8. O)? neu 
T= ooP (110) 

Z = ooP3 (130) 
111= ooPoo (010) 
n = 2Poo (02]) 
g = ~P (112) 
0= P (111) 
u = 2P (221) 
t = 18/19J?9 (18.2 .19)? neu 
(J=1l/9Pll/4 (II.4.9)? neu 
f=1/6P8 (56.7.48) 
<1 = 62J?31/30 (62.60 .1)? neu 
X = 24J?2~;15 (24.15 .1)?? neu? 

NB. Die Buchstabenzeicheu der Flächeu sind cUl'sivirt, die N au­
mann'schen dagegen nicht cursivirt. 

Nachtrag. Als die Berichtigung der Korrekturen fast ab­
geschlossen war, erschien das vierte Heft der Zeitschrift fUr 
Kl'ystallographie etc. Bd. XIII, worin CATHREIN eine zweite 
Abhandlung uber Schwarzensteiner Adulare veröffentlicht hat. 
Nach diesel' Arbeit ist das von mir als neu angegebene Ortho­
doma 8/1J?oo (807) auch von CATHREIN beobachtet worden. Ich 
habe deshalb fUr diese Fläche das von ihm gewählte Signa­
tur w aufgenommen. - Die von CATHREIN mit a bezeich­
nete Pyramide, fUr welche er das Symbol 21/20 J?9 (63.7.60) 
berechnet hat, liegt wahrscheinlich in der Zone (221): (101) 

und dUrfte daher der Pyramidenreihe m~l J? ~ 1) angehören. 

Wenn dieses der Fall ist, dUrfte der Fläche a das Symbol 
19/18 J? 1% (19. 2 . 18) zukommen, welches - wie ans unten-

1) Vgl. Seite 13-15 dieser Abhandlung. 
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